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Dorfgespräch!
Eine Anleitung zu Wertedialogen im ländlichen Raum

Florian Wenzel und Dr. Christian Boeser-Schnebel

Eine „Dorferneuerung in den Köpfen“ ist Leitidee der „Dorfgespräche“. Alteingesessene und Neu
zugezogene, Nachbarn und „Fremde“ begegnen sich in einem nicht nur rationalen, sondern vor  
allem auch emotionalen und werteorientierten Dialogprozess. Ziel ist u. a. die Auseinandersetzung 
mit folgenden Fragen: Wie gehen wir mit „Anderen“ um, die sich nicht in eigene Denk und Hand
lungsschemata einordnen lassen? Wer sind „wir“ im Dorf? Definieren wir uns in der Abgrenzung  
zu anderen innerhalb und außerhalb? Ist „wir“ ein integrativer Begriff, der auch Vielfalt und Span
nungen einschließt?

Der Ansatz des „Dorfgesprächs“ 
wurde 2017-2018 im Rahmen ei-
nes Modellprojekts der Bundes-
zentrale für politische Bildung im 
ländlichen Raum in Oberbayern 
entwickelt, in drei unterschied-
lichen Kommunen erprobt und 
evaluiert1. In einer zweimonatigen 
Vorbereitungsphase wurden ca. 
40 ganz unterschiedliche „Schlüssel-
personen“ des jeweiligen Dorfs 
kontaktiert. Sie wurden zu ihren 
Assoziationen zum Dorf befragt, 
teilten ihre Einschätzung der 
Ressourcen im Dorf mit, disku-
tierten mit den Initiatoren, wie sie 
den Erfolg des Dialogprojekts de-
finieren würden und wie sie als 
Motoren und Brückenbauer*innen 
die unterschiedlichen gesellschaft-
lichen Gruppen des Dorfs an-
sprechen können. „Person statt 
Institution“, „Beziehung statt Pro-
blem“ sowie „Wertschätzung statt 
Defizit“ war die handlungsleiten de 
Haltung für dieses Vorgehen. 
Eine Auswahl von Statements  
bildete die Grundlage für einen 
10-minütigen Imagefilm, der be-
reits vor den eigentlichen Dialog-
veranstaltungen die Vielschichtig-

keit des Dorfes und die möglichen 
neuen Begegnungen und Ideen 
verdeutlichte. Auf dieser Basis 
wurden drei Dialogabende mit  
jeweils drei Stunden geplant, die 
möglichst viele, sehr unterschied-
liche Dorfbewohner*innen in ei-
nen intensiven Dialog mit persön-
lichen Begegnungen und tempo-
reicher Interaktion brachten. 

Die eigenen Denk  
und Handlungsmuster  
hinterfragen

In einer der Modellgemeinden 
fand der erste Dialogabend in ei-
nem Bierzelt mit 180 Dorfbewoh-
ner*innen statt. Damit wurde die 
klassische Form des „Stamm-
tischs“ aufgegriffen und auch der 
politische Aspekt des Konzepts 
mitgeführt. Die Aussage: „Ich bin 
doch hier geboren und kenne 
aber ein Drittel der Leute heute 
Abend nicht!“ verdeutlichte die 
Notwendigkeit, durch umfassen-
de Aktivierung und einen interes-
santen Ort Dialoge innerhalb der 
dörflichen Gesamtgesellschaft  
zu führen. 

Der Themenkomplex Alteinge-
sessene („Kommt doch zu unse-
rem Verein!“) / Neuzugezogene 
(„Auf mich geht keiner zu, das  
ist ja eh nur ein geschlossener 
Club!“) zeigte, wie wichtig eine 
Verständigung zwischen ver-
schiedenen Werteperspektiven 
und die Auseinandersetzung da-
rüber ist, wer ‚wir‘ eigentlich sind 
und wie das Dorf gemeinsam ge-
dacht und gestaltet werden kann. 

Am zweiten Dialogabend wur-
den in kleineren Gruppen span-
nende und spannungsreiche Fra-
gen an die Dorfgemeinschaft for-
muliert. Fragen wie „Wie offen 
gehe ich auf Fremde zu?“, „Was 
sind wir – jeder von uns – bereit, 
an Veränderung herbeizufüh-
ren?“, „Warum scheuen wir uns 
so sehr davor, mit Traditionen zu 
brechen und Neues zu begin-
nen?“, „Warum ist es so schwer, 
Personen in die Gemeinschaft 
aufzunehmen, die nicht zugleich 
in einem Verein mitmachen?“, 
„Gehen wir so respektvoll mit den 
„Randgruppen“ um, wie wir es für 
uns erwarten?“ zeigen, was das 
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 1 Das detaillierte Vorgehen, sämtliche Dokumentationen und visuelle Eindrücke sind auf der Projektwebseite www.dorfgespraech.net zu finden.  
Filmische Einblicke können unter vimeo.com/dorfgespraech abgerufen werden.

Beide Autoren sind im Vorstand des Gesellschaftswissenschaftlichen  
Instituts München (GIM) für Zukunftsfragen tätig. www.gimuenchen.de
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Dorf insgesamt bewegt und wo 
alle aufgefordert sind, eigene 
Perspektiven, Haltungen und  
vielleicht auch eigene Antworten 
zu finden. Sie verdeutlichen die 
Notwendigkeit neuer Formen  
des Wertedialogs in einem um-
fassenden Sinne. Ziel ist es, eine 
Haltung zu entwickeln, die sich 
nicht in einer Methodik themen-
basierter Kommunikation er-
schöpft, sondern das Potenzial 
für reale Veränderungen in der 
Gestaltung des gesellschaftlichen 
Miteinanders hat.

Am dritten Dialogabend schließ-
lich wurden auf der Basis der 
Begegnungen und heraus-
fordernden Fragen an das 
Dorf konkrete Projekte be-
nannt und geplant, die 
von einzelnen Gruppen 
weiter umgesetzt wer-
den. Es wurde darauf 
geachtet, dass Ideen for-
muliert wurden, die aus 
der eigenen Motiva tion 
und dem Zusammenwir-
ken ganz unterschiedlicher 
Wertvorstellungen entstan-
den und nicht Projekte, die die 
Defizite des Dorfes „ab arbeiten“ 
sollten. Im Fokus stand das, was 
Menschen im Dorf gerne selber  
in die Hand nehmen können und 
wollen, ohne an Andere Forde-
rungskataloge zu stellen. Gleich-
zeitig wurden die politisch Verant-
wortlichen der jeweiligen Gemein-
de aufgefordert, Wege der Unter-
stützung bei der Umsetzung der 
Ideen zu definieren und damit die 
Schnittstelle zwischen Bürger*in-
nen und Politik neu zu definieren. 

Verstetigung des Austau
sches und Engagements

Für die Verstetigung der ent-
standenen Projekte wurde in den 
Modellkommunen jeweils ein zen-
trales Projekt entwickelt, das als 
Kristallisationspunkt die Stabilität 
des Engagements garantierten 
soll. So wurde in der einen Ge-

Raus aus der Komfortzone

Das beschriebene Vorgehen 
stellt als intensiver demokrati-
scher Beteiligungsprozess 
durchaus auch die Machtfrage 
vor Ort: Es irritiert und hinterfragt 
örtliche Hierarchien insofern, als 
diese eine Wiederholung beste-
hender Denk- und Handlungs-
muster bedeuten und damit kei-
ne schöpferische Weiterentwick-
lung vor Ort ermöglichen (Als 
Beispiel sei folgende Aussage 
genannt: „Das entscheidet der 
Gemeinderat, da habt ihr nichts 
zu sagen!“). Damit soll nicht für 

Ignoranz gegenüber Gewor-
denem und den Leistungen 

gesellschaftlich oder poli-
tisch Aktiver im Dorf  
plädiert werden – wenn 
jedoch Weiterentwick-
lung immer auch mit 
dem Verlassen der  
eigenen Komfortzone 
zu tun hat, so müssen 
off ene Prozesse und  

Experimente jenseits  
gefestigter Verfahren  

Bestehendes auch hinter-
fragen. Die in solchen Pro-

zessen gestellten Fragen wie 
„Braucht es das denn auch 
noch? Dürfen wir das über-
haupt?“ sollten nicht beant-
wortet, sondern als Hinweise 
verstanden werden, dass im 
„Dorfgespräch“ das Potenzial  
zu ganz Neuem besteht und  
damit im besten Sinne zu demo-
kratischem Handeln von Men-
schen vor Ort, die ihre eigenen 
Belange organisieren und ge-
stalten. Vor allem in der konflikt-
haften Auseinandersetzung um 
unterschiedliche Wertvorstellun-
gen zur Gestaltung von Zukunft 
ist diese Haltung wichtig, um  
die Motivation zur gemeinsamen 
Gestaltung von Zukunft zu er-
halten. Dies alles bündelt sich  
in dem augenzwinkernden Satz, 
der Motto des Konzepts ist:  
„Wir haben uns ja gerade noch 
gefehlt.“ 
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meinde ein monatlicher „Dorfge-
spräch-Stammtisch“ eingerichtet, 
an dem in lockerer Form Informa-
tionen ausgetauscht werden und 
sich Interessierte informieren und 
auch beteiligen können; in der 
anderen diente ein neues „Dorf-
blatt“, das zweimonatlich an alle 
Haushalte verteilt wird, als Infor-
mations- und Austauschplattform 
der Beteiligten des Dorfgesprächs, 
in dem regelmäßig über den 
Stand aktueller Entwicklungen 
berichtet wird. In der dritten Ge-

meinde hat sich ein bestehendes 
Kind- und Familienzentrum dazu 
entschlossen, verschiedene Anlie-
gen und Themen des Dorfgesprächs 
für Kinder, Jugendliche und Fami-
lien durch offene Treffs und halb-
jährliche Veranstaltungsprogram-
me mit dem Titel „Dorfmitte“ auf-
zunehmen und sich als zentraler 
Begegnungsort zu etablieren.

Parallel zur Konzeptetablierung 
wurde eine umfassende Praxis-
handreichung entwickelt, die  
Anfang 2019 veröffentlicht wird; 
gleichzeitig wurden und werden 
zwei- bis dreitägige Fortbildungen 
für „Dialogmoderator*innen“ an-
geboten, die einen ähnlichen Pro-
zess mit diesem Ansatz vor Ort 
anstoßen wollen.


